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Haarfärbungen • Dauerwellen 
Kopfwäschen mit Ondulation, Frisur, Maniküre 

Transformation von 30 Mark an 
Augenbrauen- u. Wimperfärbung 

Elsa Binder, Dienerstr. 6 (Eingang Landschaftsstr.) 

Oiienbacher Lederwaren 
Max Bogopolsky 

.v ■ - 
L 

/ \ 

Qualitäts- Billige Große 

1 Ware Preise Auswahl 

nur Kauffingerstr. 34 

Neuzeitliche Lehrwerkstätte 
fär feine Damen-Schneiderei 

Ausbildung von Damen im 

Nähen, Zuschneiden, Modellentwerfen 

Eintritt jederzeit! 

Modellbaus Bolz, Odeonspl. 8, Telef. 296010 

K. Brummer, München 
Herzog Rudolfstrasse 6/o (an der Maximilianstr.) 
Haltestelle der Linie 12 und 4 * Telefon Nr. 21149 

WmrkmtSttm für fo/ne OamonschnoidmrmI 
Kostüme, MSntoi, Kloidor 

MOnch.BeleuGlilungs-Gßschait 
Hans Scheckenboch 

Theatinerstr.40, Fernspr.24168 

Spezialhaus I. Ranges 
Beleuchtungskörper für elek¬ 
trisches Licht, Heiz- u. Koch¬ 
apparate, Staubsauger, Bügel¬ 

eisen, Radio 

Bestsitzende 

rtaßü^rsetts 
werden verfertigt nach 
Original Wiener, Pariser 
und amerikan. Modellen 

Reichhaltiges Lager in fertigen 
Korsetten und Büstenhaltern 

Wiener Korseft-Spezäalästin 

F. PUFF, 
Residenzstrasse 3/11 (Lift) 

neben der Hauptpost 

KARL SCHÜSSEL’s PORZELLAN-MAGAZIN 
Kaufingerstraße 9 MÜNCHEN Passage Schüssel 

Haushalt- und Luxus-Porzellane 
Praktische Geschenkartikel — Brautausstattungen 

Das „Jüd. Echo“ ist auch zu beziehen durch die Bchhdlg. Niederhuber, 
Zentral-Zeitungsvertr., München. Maximilian-Wurzerstr. 5, Tel. 23365 
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11925 gWochenkalenderm 5686g 

Dezember Tebeth Bemerkungen 

Sonntag 3 20 

Montag 4 21 

Dienstag 5 22 

Mittwoch 6 23 

Donnerstag 7 24 

Freitag 8 25 

Samstag 9 26 ewi 

FERN-UMZUGE 
von und nach allen Richtungen. Hutomöbeltransporte mit 

modernsten Automöbelwagen 

STADT-TAANIPORTE 
mit geschultem, verlässigem Personal 
Solide Preise, pünktliche, reelle Bedienung 

Gregor Ullrich • München • ObeTländerstraße 5 b 
Telephon 72 887 

LINOLEUM 
„SCHLÜSSEL-MAR KE“ 

Altbewährte deutsche Qualität» ware/Grosses reichsortiertes 
Lager in allen Ausführungen unterhält ständig das solide 

Spezial-Qeschäft für Linoleum 

ESSIG < CO. MÜNCHEN 
Sendlingerstrafle 71/Telefon 57 723 
en gros Geschäftszeit von 8—67» Uhr en detail 

Private kaufmännische Kurse 
Telephon 55 7 81 D * * 1 Gegründet 1879 

Rudolf DUrCK München 
Inhaber und Leiter Direktor R. Bürck 

Jeden Monat beginnen neue Kurse. Erste Referenzen. 
Auskunft und Anmeldung Neuhauserstraße9 (Pauson-Haus) 

Bierbrauer & Oberley / München 
Residenzstraße 24 

WeisswarenWäsche- u. Ausstattungs¬ 
geschäft 

* 

SPEZIALITÄT: 

Eleeante Damen- und Kinderwäsche 
Vornehme Braut- und Babyausstattungen 

eigener Anfertigung 
Kindergarderobe bis zum Alter von 5 Jahren 

Babygeschenke 

la lebende Spiegel-Karpfen 
in jeder Größe, Pfund 1. 50 M. Außerdem sämtliche 

Fluß- und Seefische, Räucherwaren,.Marinaden zu den billigsten 
Tagespreisen 

Josef Pravida, München, Waltherstr. 14 
Fischgroßhandlung / Telephon Nr. 5*51»47 

J(ellner & ’\/oigtmann 
gerichtlich vereidigte Sachverständige 

fDomfreiheit • f\aufing er strasse 25 

SPEZIALHAUS FÜR 

Teppiche ALöbelstoffe 
echte Perser und Deutsche in allen Stilarten 

Divandecken, Vorlagen etc. 

Vorteilhafte Preise 

Hervorragende Auswahl 

11/50PS PIC-PIC 
(Picart Pictef) Schweizer Fabrikat 
Offen u. geschlossen mit neuesten Drehschiebern unüber- 

troifen in Qualität, Leistung und Preis 
Sofort, lieferbar 

Hackenstras^e 5_Telefon 54597 

PERSER-TEPPICHE 
Kelims 

Edelerzeugnisse von bleibendem 
Wert, sowie 

Deutsche Quoiiiiis- 
Teppiche 

in großer Auswahl 

M. BRY1VI & Co., München 
Weinstraße 2/1 Tel. 24562 
Zahlungs-Erleichterung 

Besichtigung und Auswahlsendung ohne Kaufzwang 



Das Jüdische Echo 
Nummer 51_18. Dezember 12. Jahrgang 

Über Ostjudentum 
Der Vortrag, den Geheimrat von Zwiedineck- 

Südenhorst über „Gesellschaft und Nation im Ost¬ 
judentum“ gehalten hat, war seit Jahren die erste 
Behandlung eines jüdischen Problems durch einen 
Nichtjuden von geistigem Rang. Nur wer die Ver¬ 
hältnisse hier kennt, wird die seelische und wissen¬ 
schaftliche Unabhängigkeit Professor Zwiedinecks, 
sein vornehmes und sicheres Eintreten für seine 
Überzeugung, vom richtigen Gesichtspunkt schät¬ 
zen können. Der Gelehrte hat während des Kriegs 
in hoher Verwaltungsstelle sämtliche Siedlungsge¬ 
biete der ostjüdischen Masse kennen gelernt und 
steht dem Problemkreis mit einer für einen Mann 
der Wissenschaft an sich selbstverständlichen, aber 
im heutigen Deutschland so ungemein seltenen un¬ 
voreingenommenen Sachlichkeit und ganz bewun¬ 
dernswerten Einfühlungskraft gegenüber. 

Der Gegenstand des Vortrags war die Frage, ob 
die im Dasein der ostjüdischen Masse gegebenen 
Tatsachen berechtigen, das Ostjudentum als Nation, 
das heißt als nationale Gemeinschaft, und gleich¬ 
zeitig als nationale Gesellschaft zu bezeichnen. 

Die Darstellung Prof. Zwiedinecks gelangt nach 
geschichtlicher und soziologischer Analyse, die die 
souveränste Beherrschung des gesamten Gebiets 
aller jüdischen Geistesströmungen und wirtschaft¬ 
lichen Bedingtheiten verrät, dahin, das Ostjuden¬ 
tum als Nation anzuerkennen, da es die wesent¬ 
lichsten Merkmale nationaler Existenz enthalte, die 
sekundären der eigenen Sprache und gewisser, 
nicht leicht faßbarer, aber doch vorhandener ethno¬ 
graphischer Eigentümlichkeiten und die primären 
eigener Sitte, Religion und profaner geistiger Über¬ 
lieferung. 

Die zweite Frage, ob die ostjüdische Masse auch 
als nationale Gesellschaft gelten könne, als Kom¬ 

plex eines klassenmäßig gegliederten, auf der 
Grundlage der Arbeitsteilung beruhenden, sich im 
großen und ganzen selbst genügenden Wirtschafts¬ 
gefüges, kann dagegen nicht ohne Einschränkung 
bejaht werden. Das Bewußtsein von Klassengegen¬ 
satz, das in der jüngsten Vergangenheit allerdings 
immer deutlicher werde, sei einerseits lange Zeit 
in der Wirtschaftspassivität chassidischer Mystik 
nicht zur Erkenntnis seiner selbst gekommen und 
anderseits sei die Durchbildung der Klassen und 
die Schärfe der gegenseitigen Abgrenzung nicht in 
dem Maß vorhanden, das andere nationale Gemein¬ 
schaften auszeichnet, die alle Schichtungen zwi¬ 
schen Urproduktion und künstlerischer Leistung in 
sich geformt haben. 

So ist das Ostjudentum Nation und zum Teil Ge¬ 
sellschaft, Gesellschaft, die sich nach und nach 
entwickelt; Nation, die schon da ist und den Glau¬ 
ben an sich und den Willen zu eigener Lebensge¬ 
staltung immer sicherer ausspricht, einer Lebens¬ 
gestaltung, die der Zielsetzung der Volküsten nach 
zur durchgreifenden Anerkennung aller nationalen 
Rechte, namentlich des Rechts auf Autonomie im 
Wohnland, führen soll und nach der der Zionisten 
überdies zur Fähigkeit, das Nationalheim in Palä¬ 
stina zu schaffen, auszubauen und zu verwalten. 

Die glänzenden und gedankenvollen Ausführun¬ 
gen Geheimrat von Zwiedinecks, die dem Kenner 
der Materie an sich nichts grundsätzlich Neues 
brachten, hatten ein Publikum, dem gewiß das 
meiste fremd war; sie haben hoffentlich die Wir¬ 
kung, zu weiterer Beschäftigung mit dem Stoff¬ 
gebiet anzuregen und manches Urteil über die ge¬ 
knechtete, unglückliche, aber dennoch ungebro¬ 
chene Masse des jüdischen Volks im Osten zu be¬ 
richtigen und zu vertiefen. J. 

Berliner Brief 
Von unserem Korrespondenten. 

(Wirtschaftskrise — Winterarbeit — Landesverband) 

Die schwere Wirtschaftskrise, in deren Zeichen 
gegenwärtig ganz Deutschland und mit ihm ganz 
Europa steht, äußert sich in sehr starker Weise in 
der Hauptstadt. Am stärksten sind von dieser Krise 
die Kaufleute und die Angehörigen der freien Be¬ 
rufe sowie die Gewerbetreibenden betroffen. Da 
die jüdische Bevölkerung Berlins zum größten Teile 
im Handel, Finanzgeschäft, Gewerbe und in freien 
Berufen vertreten ist, ist es klar, daß die Judenheit 
Berlins in vielleicht noch stärkerem Grade als die 
Juden im ganzen Reiche unter der Not der Zeiten 
zu leiden hat. Diese beklagenswerte Tatsache ist 
eine Erklärung dafür, daß das Interesse für allge¬ 
meine jüdische Angelegenheiten, für geistige Strö¬ 
mungen und für parteimäßige Betätigung in den 
Hintergrund gerückt ist. Zieht man noch in Be¬ 
tracht, daß für jede Art von parteimäßiger Arbeit 
und für organisatorische Zusammenfassung der 
Menschen im Interesse irgendeiner Bewegung die 
Großstadt ein bisher noch nicht zureichend gelöstes 
Problem darstellt, so wird man verstehen, daß alle 

jüdischen Organisationen in Berlin sowie alle Hilfs¬ 
gesellschaften und Parteiverbände gegenwärtig auf 
ein geringeres Verständnis bei der jüdischen Be¬ 
völkerung stoßen und nur mühselig ihre nach der 
Inflationszeit mit großen Hoffnungen begonnenen 
aber durch die Kriegs- und Nachkriegsfolgen er¬ 
schwerten Arbeiten aufzunehmen vermögen. 

* * 

Wenn man sich die erwähnten Zustände vor Au¬ 
gen hält, so wird man für die Anstrengungen der 
in Berlin tätigen Organisationen Verständnis und 
für die trotz der schwierigen Situation geleisteten 
Arbeiten Anerkennung finden müssen. Da sind zu¬ 
nächst die Vortragszyklen der Freien Jüdischen 
Volkshochschule und des Vereins für jüdische Ge¬ 
schichte und Literatur zu erwähnen. Die Freie 
Jüdische Volkshochschule kann in einigen Wochen 
einen günstigen Abschluß ihres Herbstsemesters, 
buchen. Die Vorträge, die jüdische Wissenschaft. 
Geschichte, aktuelle Fragen des Judentums und jü¬ 
dische Literatur behandelten, fanden unter reger 
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Sonntag, den 20. Dezember, 
findet die 

Chanukka-Aktion 
des Jüdischen Nationalfonds 
als Haussammlung statt. / Spendet reichlich! 1 

Beteiligung eines interessierten Publikums statt, das 
sich hauptsächlich aus Kreisen rekrutierte, die par¬ 
teimäßig weder von dem Centralverein noch von 
der Zionistischen Organisation erfaßt sind. Dieser 
Umstand ist erfreulich, denn dadurch ist der Be¬ 
weis erbracht, daß die Freie Jüdische Volkshoch¬ 
schule hauptsächlich in solchen Schichten erfolg¬ 
reich arbeitet, die durch die Vorträge der Hoch¬ 
schule für jüdische Fragen interessiert werden und 
dann allmählich den Anschluß an irgendeine, das 
Judentum stark betonende Organisation finden. Es 
ist festzustellen, daß die meisten Vorträge der Volks¬ 
hochschule, wiewohl die Vortragenden nicht als 
Zionisten oder Nationaljuden angesprochen werden 
können, in immer stärkerer Weise vom jüdischen 
Renaissancegedanken beherrscht sind. So war auch 
der Vortragszyklus des Chefredakteurs der Vossi- 
schen Zeitung, Georg Bernhard, der an vier Sonn¬ 
tagen bei unvermindertem Interesse der Zuhörer 
über die Beteiligung der Juden an der Politik 
sprach, -ein Beweis dafür, daß auch von einer Seite, 
die dem nationalen Gedanken des jüdischen Volkes 
fernstehl, die Erkenntnis propagiert wird, daß die 
Juden eine eigene spezifische Note haben und daß 
der Versuch, die Andersartigkeit der Juden zu leug¬ 
nen, weder der Wahrheit entspricht noch dazu bei¬ 
trägt, die Beziehungen zur nichtjüdischen Umwelt 
zu bessern. 

sjc jfc sfc 

Der Verein der jüdischen Geschichte und Litera¬ 
tur veranstaltet im Winter 1925/26 sechs Vorträge, 
für die bedeutende Referenten, wie Ludwig Stein, 
Geh.-Rat Rosin, Professor Lewin, Staatssekretär Dr. 
Hirsch, Geh.-Rat Dr. Caro und der Schriftsteller 
Julius Bab gewonnen sind. Diese Vorträge begeg¬ 
nen einem intensiven Interesse und vereinigen Hun¬ 
derte von Zuhörern, die zum großen Teil in den 
bisherigen Jahren bei jüdischen Veranstaltungen 
nicht erschienen sind. 

* * * 

Die größte bisher im laufenden Wintersemester 
veranstaltete Versammlung war der große Vortrag 
des Vorsitzenden der Zionistischen Vereinigung für 
Deutschland, Kurt Blumenfeld, im ehemaligen Preus- 
sischen Herrenhause. Erstaunlich war die starke 
Beteiligung der jüngeren Elemente. Blumenfeld 
unterzog in einem zweistündigen Vor trage die Grund¬ 
lagen der zionistischen Bewegung einer zusammen¬ 
fassenden Darstellung. Von diesem Vortrage gingen 
starke Impulse aus, und die von Blumenfeld ge¬ 
brachten Formulierungen beherrschen seit dem Vor¬ 
tragsabend die Diskussionen der einzelnen Jugend¬ 
gruppen sowie der zionistischen Einzelvereine. 
Diese Veranstaltung erbrachte den Beweis, daß in 
der Jugend gegenwärtig ein starkes Bedürfnis vor¬ 
handen ist, sich mit den bewegenden Fragen des 
jüdischen Seins auseinanderzusetzen. Auch in den 
einzelnen zionistischen Gruppen ist der Drang nach 
Wiederaufnahme der Arbeit festzustellen. Der neuen 
rührigen Leitung der Berliner Zionistischen Vereini¬ 
gung, die alle Berliner Ortsgruppen umfaßt, ist es 

zu verdanken, daß eine ganze Anzahl von Gruppen, 
die ihre Tätigkeit eingestellt hatten, sich neuerdings 
organisieren und regelmäßig Vortragsabende veran¬ 
stalten. 

* * * 

In den letzten Wochen fanden in Berlin zwei 
große Kundgebungen der studierenden jüdischen 
Jugend statt. Die eine war vom Kartell der jüdi¬ 
schen Verbindungen einberufen und die zweite vom 
Kartellkonvent der liberalen Studentenvereine. Beide 
Veranstaltungen waren stark besucht. Kennzeich¬ 
nend ist, daß die K.-C.-Versammlung, die als Pro¬ 
test gegen die schmachvolle Behandlung der jüdi¬ 
schen Studenten an den deutschen Hochschulen 
einberufen war, eigentlich ein stillschweigendes Ein¬ 
geständnis darstellte, daß die Juden nur auf sich 
selbst angewiesen sind und ein inneres Genügen nur 
in der Pflege eigener Werte zu finden vermögen. 

* * * 

Der neue Landesverband der jüdischen Gemein¬ 
den in Preußen besteht nunmehr fast seit einem 
Jahre und ist leider bisher noch nicht dazu ge¬ 
kommen, auch nur einen Teil jener Hoffnungen zu 
erfüllen, die bei seiner Bildung an ihn geknüpft 
wurden. Der Landesverband befindet sich noch im 
Stadium der Organisierung, und die bisher stattge¬ 
fundenen Sitzungen des engeren und weiteren Rates 
waren hauptsächlich technisch formalen Regelun¬ 
gen gewidmet. Beherrschend für den Landesver¬ 
band ist die Frage der Finanzierung. Die staatliche 
Subvention in der Höhe von über einer halben 
Million Mark ist leider bisher noch nicht bewilligt. 
Nachdem der Hauptausschuß des Landtages nach 
langen Verhandlungen die Gewährung einer staat¬ 
lichen Beihilfe in der Höhe von ungefähr 500 000 
Mark genehmigt hat, lehnte das Plenum des Land¬ 
tages diesen Beschluß in der zweiten Lesung ab. 
Der Grund für diese Haltung des Plenums liegt in 
den Quertreibereien einzelner Richtungen im Juden¬ 
tum. Vorstellungen der Trennungs-Orthodoxie und 
die unqualifizierbare Agitation der nationaldeut¬ 
schen Juden erregten bei der sozialdemokratischen 
Partei, deren Zustimmung zur Erledigung der Re¬ 
gierungsvorlage unbedingt notwendig ist, Verstim¬ 
mung und Verärgerung. Es ist möglich, daß die 
Abstimmung in der zweiten Lesung bei der Ab¬ 
stimmung in der dritten Lesung korrigiert werden 
wird. Das ist um so mehr zu wünschen, als ohne 
die staatliche Subvention der Landesverband nicht 
imstande sein wird, den wichtigsten Teil seiner 
Aufgaben in Angriff zu nehmen. Mittlerweile ver¬ 
sucht der jüdische Gemeindebund, eine Organisa¬ 
tion aller Juden im Reiche im Wege der Zusammen¬ 
fassung der einzelnen Landesverbände durchzufüh¬ 
ren. Die bisherigen Ergebnisse berechtigen zur 
Annahme, daß wir in kurzem einen Reichsverband 
der deutschen Juden haben werden. Erst dann wird 
es möglich sein, im Wege der jüdischen Selbsthilfe 
an die Reparierung verschiedener Mißstände heran¬ 
zutreten, unter denen die deutschen Juden leiden 
und die nur sie allein abzustellen vermögen. M. W. 
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Die Wahlen zur jüdischen 
Nationalversammlung 

in Palästina 
Während der letzten drei Jahre wurde schon 

ein paarmal der Versuch gemacht, die jüdisch¬ 
palästinische Nationalversammlung einzuberufen, 
aber ebensooft scheiterte der Versuch an den har¬ 
ten Klippen des orthodoxen Judentums, das an 
dieser Nationalversammlung nicht teilnehmen 
wollte, da sich auch Frauen beteiligen sollten. Nur 
ein alter Brauch hinderte, aber dieser Brauch, 
Frauen kein Stimmrecht zu geben, sondern sie nur 
eine untergeordnete Rolle spielen zu lassen, ist 
schon seit Jahrhunderten fest eingewurzelt, so daß 
die Orthodoxen auf ihrer Forderung, Frauen aus 
der Nationalversammlung auszuschließen, bestan¬ 
den. 

Letztens aber hat der „Misrachi“, der orthodoxe 
Verband im Zionismus, beschlossen, doch an der 
Nationalversammlung teilzunehmen, da diese das 
Band, das die Judenheit Palästinas verknüpft, fester 
zu machen imstande ist und man einen Brauch 
übergehen kann, wenn dadurch die Aufbauarbeit des 
neugewonnenen Heimatlands gefördert wird, auch 
wenn der Brauch uralt, so daß er zu einem Gesetz 
geworden ist. 

Die Einberufung der Nationalversammlung der 
Juden Palästinas wird also beschlossen, und man 
schreitet zu den Wahlen. Man macht nur kurze 
Vorbereitungen, vielleicht damit der „Misrachi“ 
nicht etwa seinen ihm sicherlich zur Ehre gerei¬ 
chenden Beschluß zurückziehe, aber hauptsächlich 
damit den Gegnern, denn solche gibt es zwischen 
den Juden genug, nicht viel Zeit gelassen werde, 
um ihren Kampf gegen die Nationalversammlung 
in voller Rüstung aufzunehmen. 

Wer nun diese Gegner sind? Die Orthodoxen, 
die außerhalb des Zionismus stehen und alles, was 
dazu verhelfen könnte, Palästina gemeinsam und 
somit schneller aufzubauen, mit scheelen Blicken 
ansehen und mit allen häßlichen Mitteln be¬ 
kämpfen. Immer sind sie mit einer Ausrede zur 
Stelle, warum sie nicht mit dem übrigen Juden¬ 
tum einig sind. Diesmal können sie an der Natio¬ 
nalversammlung nicht teilnehmen, weil sich eben 
auch Frauen beteiligen. Sie bleiben aber nicht bei 
dem, sondern bekämpfen hartnäckig diejenigen, die 
eine Einigung wollen und sich beteiligen. Darum 
auch wurde Jerusalem, wo diese Gegner, die Agu- 
disten, hauptsächlich zu finden sind, an diesem 
Tag in ein Schlachtfeld verwandelt. Die Waffen 
waren nicht Schwert noch Lanze, sondern nur die 

schreienden Bekanntmachungen beiderseits. Blutig 
verlief also die „Schlacht“ nicht, wenn auch einige 
„trockene“ Hiebe fielen. 

Es ist ja überall üblich, daß sich alle Parteien in 
einem Wahlkampf bemühen, die gegnerischen Par¬ 
teien unterzukriegen und die Wähler an ihre Seite 
zu locken. Aber diesmal war das hier nicht so 
bemerkbar. Die Listenausteiler aller an der Natio¬ 
nalversammlung beteiligten Parteien bekämpften 
sich nicht, sondern standen friedlich beisammen 
und teilten den Vorübergehenden ihre Propagan¬ 
dazettel aus, nur hier und da hinzusetzend, doch 
nur diese oder jene Partei zu wählen. Denn sie 
alle hatten einen gemeinsamen „Feind“, eben diese 
orthodoxen „Agudah“-Mitglieder, die überall herum¬ 
standen, ihre wirklich schreienden Bekanntmachun¬ 
gen, daß es von der Thora verboten ist, für 
die Nationalversammlung zu wählen, austeilten und 
immerfort riefen, daß es die größte Sünde ist, 
Frauen das Stimmrecht zu geben. Denn all diese 
Thora jünger gingen an diesem Tage nicht in die 
Jeschiwoth lernen, sondern standen bis nach Mitter¬ 
nacht in den Straßen Jerusalems, um ihre jüdischen 
Bürger von einer schrecklichen Sünde abzuhalten 
und sie damit für das Paradies zu retten. Ja, wenn 
es gilt, dem Aufbau Palästinas entgegenzutreten, 
dann braucht man auch nicht „lernen“. . . 

Natürlich mußte es zu Auseinandersetzungen 
kommen und, wie schon oben erwähnt, teilte man 
während der hitzigen Debatten auch Hiebe aus, und 
einige dieser heißblütigen Agudisten, aber auch 
einige handtüchtige Ch^Iuzim (wegen des Gleich¬ 
gewichts natürlich) wurden verhaftet, wurden aber 
nur bis Mitternacht in der hiesigen Polizeizentrale 
gehalten und dann ungeschoren herausgelassen, da 
nach Mitternacht keine Gefahr mehr bestand, daß 
sie ihre Debatten und die auf solche folgenden 
Schläge wieder aufnehmen werden. 

Alle Häuser Jerusalems waren mit großen Zetteln 
beklebt. Jede Partei versprach, das ‘Blaue vom 
Himmel1 herunterzuholen, wenn sie die Mehrheit in 
der Nationalversammlung sein werde. Blutig ver¬ 
lief also diese „Schlacht“ nicht. Statt Leichen la¬ 
gen nur Fetzen Papier in allen Gassen, da die Agu¬ 
disten die Propagandazettel der sich beteiligenden 
Parteien in unbewachten Augenblicken abrissen und 
sich die Wahlzettel-Aussteller ebenso rächten. . . 

Aber es hätte vielleicht auch blutig verlaufen kön¬ 
nen, wenn die Polizei nicht gleich eingegriffen und die 
Agudisten von den Wahlurnen vertrieben hätte — 
sie wußte, daß die sich ansammelnden Orthodoxen 
mit den schmutzigen, fleckigen Kaftanen und den 
flatternden Schläfenlöckchen nicht wählen, sondern 
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nur Uneinigkeit und Zwist säen. Sogar die Offi¬ 
ziere der hiesigen Polizei, Juden wie Nichtjuden, 
ließen es sich nicht nehmen, trotz der offiziellen 
Sonntagsruhe, durch die Stadt zu reiten, um selbst 
nach Ordnung zu sehen. 

Die Wahlen sind jetzt beendet, und Jerusalem ist 
wieder friedlich, wie es war. Die Nationalversamm¬ 
lung, deren Einberufung so schwer war, und die so 
viele Hindernisse auf ihrem Wege fand, wird jetzt 
endlich wirklich tagen. Viel Gutes wird jetzt für 
den Aufbau des jüdischen Heimatlands erwartet. 

Jerusalem. Abraham B. Rivlin. 

Land! Land! 
Aus dem nachstehenden Artikel, den wir 

dem vor kurzem erschienenen Werk „Eine 
werdende Welt“ von Hugo Herrmann (Ver¬ 
lag Dr. Joseph Flech, Prag) entnehmen, ist 
ersichtlich, von welcher großen Bedeutung 
die Landkäufe des Keren Kajemeth für den 
Aufbau Palästinas sind. 

Es ist keine Propaganda-Phrase des Keren Kaje¬ 
meth, daß das ganze jüdische Palästina einen unge¬ 
heuren Hunger nach Land, nach mehr Land, emp¬ 
findet. Jüdischer Boden, selbst unbebaut, bedeutet 
allein schon eine gewaltige Sicherung von gegen¬ 
wärtigen und künftigen Arbeitsmöglichkeiten. Dar¬ 
um ist jeder Ankauf ein aufregendes, aufwühlendes 
Ereignis, begleitet von intensivsten Gemütsbewe¬ 
gungen aller. 

Ich fuhr mit Oettinger, dem langjährigen Mit¬ 
arbeiter Ruppins in der Kolonisationsabteilung der 
Zionistischen Exekutive, im Auto durch den Emek. 
Wir besuchten Nahalal, das freundliche, appetit¬ 
liche, wie blankgewaschene Dorf auf der Stätte 
ehemaliger, fieberhauchender Sümpfe (trocken¬ 
gelegt 1921—1922), und dann sagte Oettinger etwas 
geheimnisvoll zu mir: „Jetzt zeige ich Ihnen die 
Zukunft des Emek.“ 

„Wir sind, wie Sie sehen, nahe an der nördlichen 
Randlehne des Emek, — der Hang gehört uns, ge¬ 
hört zu Nahalal, wird mit Eichen aufgeforstet. Oben 
liegt das Dörfchen Malul, dem wir den Nahalal- 
komplex abgekauft haben; sie bearbeiten noch 3000 
Dunam Bergboden, auf dem wir aber eine Option 
haben. Wir werden sie ausüben, die Option, oh, da 
können Sie sicher sein! In zwei Jahren gehören 
die 3000 Dunam uns! Genau westlich von uns liegt 
das Dorf Nahalal, wo die Ebene sich breit gegen das 
Meer, gegen Haifa zu, öffnet, und in der entgegen¬ 
gesetzten Richtung, genau östlich, dicht am steilen 
Nordrand des Emek, die weißen Häuser, das ist 
Dschindschar, eine kleine jüdische Kwuzah, der 
westliche Vorposten unserer Siedlungsgruppe im 
Zentrum des Emek: Merchawjah, Balfouriah, Tel- 
Adas, Rub en Nasra; heute läuft noch ein breiter 
Streifen arabischen Bodens zwischen dieser Gruppe 
und Dschindschar, der dem Dorf Medschdel, oben 
an der Chaussee, gehört. Und hier, wo wir stehen, 
ist die nächste Zukunft des Emek.“ 

„Das ist aber doch arabischer Boden“, sagte ich, 
denn ich hatte schon gelernt, die nachlässig, un¬ 
rationell, schütter bestellten Felder der Fellachen, 
von den sorgsam gehegten, dicht bepflanzten 
Fluren unserer Siedlungen zu unterscheiden. 

„Noch arabischer Boden“, sagte Oettinger. 
„Heute noch; ob auch morgen noch, das weiß ich 
nicht! Der Boden ist dem Keren Kajemeth ange- 
boten, von einer Familie arabischer Großgrund¬ 
besitzer, Effendis; der Besitz trägt zu wenig, wie 
die Fellachen ihn bearbeiten, die Pächter! Drei' 
Dörfer liegen da: gleich hier vor uns, das ist Dsche- 
bata, und dort, zwei Kilometer weiter, Knefes, und 
im Talboden, unten im Sumpf, Warakani. Merken 
Sie sich die Namen: Knefes, Dschebata, Warakani! 
Morgen gehören sie vielleicht schon uns!“ 

Dschebata lag dicht vor unserem Standort, auf 
einem sanften Hügelrücken, mild beleuchtet von 
der schon tiefstehenden Sonne. Wie wundervoll sie 
zu bauen verstehen, diese Araber! Das Dorf war 
wie ein Stück der Natur, auf die Anhöhe als Krone 
gesetzt ein paar Dutzend durch- und ineinander 
gebauter, viereckiger Hütten aus braunem Lehm, 
mit flachen Dächern, kleinen schwarzen Fenster¬ 
löchern und mannshohen Kaktushecken zwischen¬ 
drin und drum herum. Aber wehe dem, der verur¬ 
teilt ist, in dem Schmutz und Gestank zu wohnen! 
Vor dem Dorf, tiefer am Hang, lag der Brunnen, 
und hier drängten sich jetzt Menschen, meist 
Frauen und Kinder, zusammen mit Schafen, Ziegen, 
Hunden und Eseln. Wie die Königinnen schreiten 
diese braunen Frauen im nachschleppenden schwar¬ 
zen Kleid, hoch auf dem stolz erhobenen Kopf den 
schweren Tonkrug, in den sie eben das Wasser ge¬ 
schöpft haben, aus dem Brunnentroge, an dem 
gleichzeitig ihr Vieh trank. Wie lange noch und 
dieses anziehende Bild, dieses Gemälde echt orien¬ 
talischen Lebens ist verschwunden, der Brunnen 
umfaßt und übermauert, eine Motorpumpe treibt 
das Wasser in einen Betonturm, von wo es in 
Häuser und Ställe fließt; anstatt des würdevollen, 
bärtigen Dorfscheichs regiert ein vielleicht 25 Jahre 
alter Judenjunge als „Rosch Kwuzah“ und an Stelle 
der schreitenden Königinnen sieht man junge Cha- 
luzoth, Einwanderinnen aus Kowno oder Wilna, 
über Gemüsebeete gebückt oder mit den Kindern 
spielend. Die braunen Lehmkäuser sind wie weg- 
geblasen und nüchterne weiße Häuschen oder vor¬ 
erst gar nur Zelte zerstören die Harmonie der 
Landschaft — freilich, vor jedem stehen Blumen 
und in ihrer Mitte, Palladium und Stolz, die Schule. 
Dschebata, Knefes und Warakani, verzeiht mir, ich 
kann euch nicht beweinen! 

In diesem Augenblick, wo ich über den Emek 
blicke, berät man vielleicht in London darüber, ob 
der Kauf des Bodens durchgeführt werden soll, ob 
der Preis angemessen und die Bedingungen billig 
sind, ob anzunehmen ist, daß genügend Geld zur 
Verfügung stehen wird. Und Oettinger, der seit 
Tagen fiebernd auf das Telegramm wartet, das nur 
ein Wort enthalten soll: „Kaufen!“ — Oettinger 
umschreibt mit ausgestrecktem Arm einen großen 
Halbkreis. „Den Streifen zwischen Dschindschar 
und Rub en Nasra kaufen wir zugleich mit Dsche¬ 
bata, Knefes und Warakani, und Afule dazu, das 
Städtchen neben Merchawja; dann gehört die Nord¬ 
hälfte des mittleren Emek fast geschlossen uns. 
Aber drüben die Talsohle und der südliche Teil bis 
an die lange blaue Kette des Karmelgebirges, da 
liegen noch viele uns angebotene Böden, alles zu 
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haben — nur Geld! Nur Geld für den Keren Kaje- 
meth und der Emek, das Land gehört uns!“ 

Das Telegramm aus London kam aber am näch¬ 
sten Tag noch nicht, die Führer in London — sie 
kennen alle den Rausch des Landes, aber sie wissen 
auch, wie dünn das Bächlein rieselt, das diesen 
Durst löschen kann. Und man erwog und prüfte 
und verhandelte. Ich fuhr inzwischen acht Tage 
lang von Siedlung zu Siedlung und überall fragte 
man: „Ist der neue Kauf im Emek schon abge¬ 
schlossen?“ Und am neunten Tage kam ich zurück 
nach Jerusalem und ging, nichtsahnend, zur Exeku¬ 
tive, da war Oettinger und packte mich an den 
Schultern und lachte und weinte und schrie: „Das 
Telegramm ist da!“ Es enthielt nur ein Wort: 
„Kaufen!“ 

Palästinisches Frühgemüse 
In Europa 

Wie wir erfahren, wird zum ersten Male in die¬ 
sem Winter eine Probesendung von Frühgemüse 
aus Palästina nach Europa versandt werden, und 
zwar 50 Tonnen Blumenkohl, die am 1. Januar 1926 
von Haifa aus nach Konstanza verfrachtet werden 
sollen. Es handelt sich um ein erlesenes Erzeugnis, 
das bei den dortigen klimatischen Verhältnissen in 
ganz' hervorragender Weise gedeiht und das durch 
alle verpackungstechnischen Vorsichtsmaßnahmen 
vor dem Verderb während des Transportes, der bis 
Berlin übrigens etwa 6—7 Tage dauern würde, be¬ 
wahrt wird. Bereits im vorigen Jahre wurde sei¬ 
tens des Handels-Departements der Zionistischen 
Exekutive in Jerusalem zu Versuchszwecken eine 
Probesendung von Frühgemüse nach London unter¬ 
nommen. Das Resultat ergab, daß die Waren trotz 
absichtlich in die Länge gezogenen 12tägigen Trans¬ 
portes und mehrfacher Umladung in gutem Zu¬ 
stande eintrafen. Der Preis wird sich cif Konstanza 
auf 2^2 Piaster = RM. —.50 pro Kilo stellen, so 
daß die Ware angesichts der billigen Bahnfahrt von 
dort bis Berlin dem Preise nach durchaus konkur¬ 
renzfähig sein wird. Es handelt sich in dieser Sai¬ 
son nur um eine Probeladung, der von der nächsten 
Saison ab regelmäßig größere Sendungen folgen 
sollen. Allen Interessenten erteilt die Wirtschafts- 
Abteilung des Palästinaamtes, Berlin W 15, Mei- 
nekestraße 10, Gh., pt„ Auskunft. 

Aus der jüdischen Welt 
Morarescu freigesprochen! 

Das Kriegsgericht des II. Armeekorps zu Buka¬ 
rest hat den Oberleutnant Morarescu, der ange¬ 
klagt war, mehr als 30 Pogrom- und Hungerflücht- 
linige aus der Ukraine, fast ausschließlich Juden, 
mit Hilfe der ihm untergebenen Unteroffiziere und 
Soldaten ermordet und beraubt zu haben, freige¬ 
sprochen. Auch die mitangeklagten 21 Unteroffi¬ 
ziere und Soldaten wurden freigesprochen. 

In dem Prozeß wurden ungefähr 90 Zeugen ein- 
vernommen. Der Prozeß rollte ein kaum noch zu 
überbietendes Bild menschlicher Vertiertheit auf. 
Es konnten Morarescu und seinen Untergebenen 
mehr als 30 Morde nachgewiesen werden, allein die 
Zahl der Opfer war, übereinstimmenden Zeugen¬ 
aussagen zufolge, noch viel höher. 

Gegen den Königlichen Kommissar wurde ein 
Disziplinarverfahren eingeleitet, weil er angeblich 
im Verlauf des Prozesses die Offiziersehre nicht 
genügend geschont hat. 

* * * 

Nach dem Freispruch veranstalteten Studenten 
eine lärmende Sympathiekundgebung für Morares¬ 

cu. Als dieser das Gerichtsgebäude verließ, hoben 
ihn die Studenten auf die Schulter und trugen ihn 
durch die Calea Victorieiu. 

* * * 

Wie der Freispruch des Mörders gerechtfertigt wird 

Die Agentur Orient-Travio verbreitet die fol¬ 
gende, für das Ausland bestimmte Mitteilung: 

Der Prozeß gegen den Oberleutn. Morarescu, der 
mit seiner einstimmigen Freisprechung endigte, hat 
dem Verleumdungsfeldzug gegen die Armee, des¬ 
sen Leiter sowohl hier wie im Ausland wohl be¬ 
kannt sind, ein Ende bereitet. Die öffentliche Mei¬ 
nung ist sehr zufrieden darüber, daß der Verlauf 
des Prozesses klar erwiesen hat, daß die gegen die 
Offiziere erhobenen Beschuldigungen, sie hätten 
sich in Ausübung ihres Amtes zu Gewalttätigkeiten 
verleiten lassen, ohne jede Grundlage gewesen 
sind. 

Gegenüber dieser Mitteilung ist festzustellen, 
daß der Königliche Kommissar Chiriac, gegen den 
freilich ein Disziplinarverfahren eröffnet worden 
ist, in seinem Plaidoyer festgestellt hat, daß Mora¬ 
rescu die jüdischen Flüchtlinge nur um ihrer Habe 
wegen ermordet hat und daß er außerdem Raub¬ 
anfälle, Dokumentfälschungen, Unterschlagungen 
und viele andere Verbrechen begangen hat. 

Der Antisemitismus in der Sektion Berlin des 
Deutsch-Österreichischen Alpenvereins 

Der seit mehrerer Zeit namentlich auch von dem 
Vorsitzenden der Sektion Berlin des Deutsch-Öster¬ 
reichischen Alpen-Vereins betätigte Antisemitismus 
hat in der letzten Zeit peinlich groteske Formen an¬ 
genommen. Der Vorsitzende, ein Herr Kommer¬ 
zienrat Hauptner, ist wegen einer chauvinistischen 
Rede von dem Grafen Montgelas in der „Vossischen 
Zeitung“ hart angegriffen worden. Graf Montgelas 
sprach von „geistiger Beschränktheit und politi¬ 
scher Blindheit“. Graf Montgelas pflegt seine Auf¬ 
sätze mit der Abkürzung „-las“, der letzten Silbe 
seines Namens, zu zeichnen. Kommerzienrat Haupt¬ 
ner gibt einen Teil der Angriffe des Grafen Mont¬ 
gelas in den soeben erschienenen Mitteilungen der 
Sektion wieder, fügt aber hinzu, daß die Umkeh¬ 
rung von „-las“ Salomon ergebe, spricht dann von 
salomonischer Weisheit, um den Anschein zu er¬ 
wecken, als ob von jüdischer Seite ein Angriff 
gegen ihn erfolgt sei. Die ganze Art seiner Darstel¬ 
lung verrät die antisemitische Absicht. 

Die Austritte aus der Sektion Berlin, und zwar 
nicht nur von jüdischen Mitgliedern, sondern auch 
von freiheitlich gesonnenen nicht jüdischen Persön¬ 
lichkeiten, haben in letzter Zeit stark zugenommen. 

CAFE FÜRSTENHOF 
BESITZER: OTTO SEELÄNDER 

MÜNCHEN 
N E U H A U S E R S T R A S S E 21 

Geöffnet täglich 

ab 3 Uhr nachmittags 

DER BLA UE SAAL 
SEHENSWÜRDIGKEIT 

EIGENE KONDITOREI 

NACHMITTAG UND ABEND 

KONZERTE 



952 Das Jüdische Echo Nr. 51 

Feuilleton 111 llll 111111111IIIII I 
Ein Kind der Hara 

(Bericht eines tunesischen Lehrers.) 

Seit drei Tagen war der Platz des kränklichen 
Berrebi leer; seit drei Tagen erduldete er gräß¬ 
liche Qualen und sträubte sich in seiner ganzen 
Schwäche gegen den Tod, der seinen Körper heim¬ 
lich verzehrte wie ein nagender Wurm. Alle seine 
Klassenkameraden hatten Tränen in den Augen, 
wenn wir von ihm sprachen. Und ich versuchte in 
mir das tragische Schicksal des Kleinen, der schon 
von einer grausamen Kinderkrankheit übel zuge¬ 
richtet war, die ihn bucklig und lahm gemacht hatte. 
Bei schlüpfrigem Schmutz, bei Regen und Wind 
kam er regelmäßig zur Schule, entschuldigte sich 
wie wegen eines Verbrechens, wenn er sich verspä¬ 
tet hatte. An seinem leidenden Körper schien nur 
der Kopf lebendig. O, dieser edle, dieser feine in¬ 
telligente Kopf mit seinen großen starren Augen, 
seiner großen Nase, seinem breiten Mund und sei¬ 
ner ungeheuren Stirn. Aber seine Füße, seine Beine! 
Armes Kind . . . Ein Schauer lief mir über den 
Rücken, so oft ich sie sah, dünn wie Stöcke, mit 
roter Haut bedeckt und nach hinten gedreht. Sie 
fielen von seinem Körper herab, nachgeschleppt, 
ohne Leben. Berrebi hatte den ersten Platz in der 
Klasse inne und zum Ausgleich nahm sein Kame¬ 
rad F i t o u s s i unweigerlich den letzten ein. Ach, 
dieser Fitoussi, wenn ich noch an ihn denke! 
Er war verdorben, faul und böse. Er machte seine 
Aufgaben schlecht, lernte nicht, und schlug sich 
mit seinen Kameraden. Wie oft bin ich seiner 
Hartnäckigkeit gegenüber ohnmächtig gewesen! Am 
Morgen kam er häufig zu spät, öffnete, seinen 
Schulranzen unter dem Arm, mit unerschütterlicher 
Sicherheit die Klassentür: „Herr Doktor, ich . . 
„Was willst du uns noch erzählen?“ — „Ich ver¬ 
sichere Ihnen, Herr Doktor, es ist nicht meine 
Schuld, daß ich zu spät ins Bett gegangen bin. Ich 
wollte mich gerade hinlegen, als Hilferufe uns alle 
aus dem Hause laufen ließen.“ — „Und?“ — „Und 
ein Araber hatte eine Frau aus dem Viertel getötet. 
Ich habe sie auf der Erde liegen gesehen, HerrDoktor.“ 

„Genug, genug, Fitoussi, Isaak, Rene, ihr da hin¬ 
ten, geht an die Tafel und wir wollen nun die Auf¬ 
gabe zu Ende führen. Was dich betrifft, Fitoussi, 
so mußt du als Strafe zweimal das Verb „nicht zu 
spät kommen“ in allen Konjugationsformen auf¬ 
schreiben, und zwar für morgen.“ — „Herr Doktor, 
aber es ist die Wahrheit, ich versichere Ihnen!“ — 
„Fitoussi, wenn du weiter sprichst, so wird das 
Verb viermal konjugiert. Also, Ruhe.“ — „Gut, ich 
schweige, aber ich schwöre Ihnen, daß . . .“ — 

„Also wird das nicht auf hören! Zum letztenmal: 
Ruhe!“. 

Wochen gingen vorbei. Ich hatte die Entlassung 
von Fitoussi erwirkt, den ich eines Tages auf dem 
Hofe dabei überrascht hatte, wie er seinen Kame¬ 
raden eine Photographie zeigte . . . Berrebi kam 
noch immer nicht und es zerriß mir das Herz, 
wenn ich sah, daß sein Platz leer war. „Wer kann 
mich zu Berrebi führen?“ fragte ich eines Tages in 
der Schule. „Ich, Herr Doktor, er ist mein Nach¬ 
bar.“ — „Danke, Guetta, komm morgen früh zur 
Schule; es ist Samstag, wir haben frei. Ich werde 
dich erwarten.“ Und am nächsten Tage machte ich 
mich auf den Weg durch ein Gewirr von Gäßchen, 
zum tunesischen Ghetto. Der Bab-Souikaplatz schim¬ 
merte in unvergleichlichem Glanz unter der schon 
recht warmen Sonne. Die umliegenden Straßen 
schienen ausgestorben, so leer waren sie. Pack- 
träger schliefen, einen Strick um ihr Handgelenk 
gewickelt, auf den Boden hingestreckt, am Fuße 
einer Mauer oder in der Ecke einer Tür. Auf der 
Terrasse eines maurischen Cafes, auf der einige 
burnusgekleidete Mauren ihren Tee schlürften, ra¬ 
sierte ein wandernder Barbier den Schädel eines 
schmutzigen, in seine Lumpen gehüllten Beduinen, 
der dabei einschlief, seinen Stock und seinen Beutel 
zwischen seinen mageren, schwarzen staubigen Bei¬ 
nen. Fruchtverkäufer mit ihren Turbans häuften 
in der Form von Würfeln Mengen von Mandarinen 
und Orangen auf, die wie Goldkugeln leuchteten. 
An einer Straßenecke wechselte plötzlich das Bild 
so schnell wie auf der Filmleinewand. Ich trat in 
das in schlechtem Ruf stehende arabische Viertel. 
— „Das ist unsere Straße, Herr Doktor,“ sagte 
Guetta schlicht zu mir. — „Wohnen denn hier 
Familien?“ — „Ja, Herr Doktor, die armen Juden; 
ein bischen weiter ist die Hara, wo sich der Markt 
der Juden und Synagogen befinden.“ — „Es sind 
Synagogen in diesem Viertel! Laß uns schnell Vor¬ 
beigehen, Guetta, schnell, schnell!“ Aber diese lange 
Straße war noch nicht zu Ende. Schmutzige, zerfetzte 
Araber gingen an uns vorbei. Senegalische Schützen, 
mit linkischem, kindischem Gang, blieben, aus vollem 
Halse lachend, stehen. — „Schnell, schnell Guetta,. 
wo wohnt ihr?“ „Noch einige Schritte, Herr Dok¬ 
tor, und wir sind da.“ Noch einige Schritte und 
wir befinden uns in Gäßchen, die sich kreuzen, 
tausend Umwege beschreibend, und zu schmutzigen 
Korridoren werden. Genau in der Mitte ein Bach, 
der von Abwässern oder vom letzten Regen gebil- 
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det wurde. All flies verursacht uns durch sein 
schimmliges Aussehen und durch seinen beißenden, 
zähen und erstickenden Geruch, der einem in der 
Nase und in der Kehle haftet, Übelkeit. Die mit 
Ocker gestrichenen, verfallenen Häuser sinken, von 
Feuchtigkeit zerfressen, zusammen. Und überall 
und immer wieder Kehrichthaufen, und tote, ver¬ 
wesende Hühner. In Fetzen gehüllte, bleiche, elend 
siussehende Kinder liefen barfuß in den schwarzen 
Bach und patschten mit herzzerreißender Sorglosig¬ 
keit darin herum. Das ist das Ghetto, die Schmach 
von Tunis, wo sich Tausende und aber Tausende 
armer Juden zusammenhäufen. Wie traurig und 
dunkel es ist, dieses Viertel, besonders, wenn man 
vorher die so weiße, so freundliche, so überaus 
malerische muselmanische Stadt gesehen hat! Hier 
haben die armen Juden neben ihren Synagogen 
ihre kleinen, mittelalterlichen Chedarim. Hier woh¬ 
nen in störendem Durcheinander ihre Gewürzhänd¬ 
ler, ihre Schreiber, ihre Spelunkenbesitzer, ihre 
Schochtim, ihre Seifensieder, Bäcker und Friseure 
und ihre „Großhändler“ in der Robba Vecchia. 
Alle, kleine Händler in ihren unzähligen kleinen 
Buden und kleine wandernde Wiederverkäufer, 
schwören unablässig auf die hochheilige Thora, be¬ 
schimpfen reichlich den rückständigen oder den 
treulosen Kunden bis ins siebende Geschlecht, 
schreien, feilschen, wägen ab, messen und entfalten 
eine fieberhafte Tätigkeit vor Anbruch des Tages 
bis tief in die Nacht. Man muß die alten Männer 
gesehen haben, die bewaffnet sind mit einem lan¬ 
gen Stock und blindlings auf die Köpfe der Zu¬ 
dringlichen verteilen und den summenden Schwarm 
der Kinder, die scharenweise in einer Kellerwoh¬ 
nung voller Ungeziefer auf der Erde sitzen, psal- 
modierend und von einem Jahr zum anderen die 
Bibel und die Gebete hersagend! Man muß sie ge¬ 
sehen haben diese Männer mit den ungepflegten 
Bärten, mit den schmutzigen Nägeln und diese zer¬ 
lumpten Kinder, die elend und bleich aussehen; 
man muß sie sehen in ihren Hundelöchern, wie sie 
von der Geschichte Israels sprechen, wie sie das 
zarte hohe Lied singen oder mit derselben gleich¬ 
gültigen Stimme die schrecklichen Drohungen der 
Propheten gegen das auserwählte Volk ausspre¬ 
chen! Man muß diese Häuser sehen, die mehr an¬ 
gefüllt sind als Trödlerläden, um die herum die 
Zimmer liegen; ein Gemach gewährt Großeltern, 
Eltern, Söhnen und Töchtern Unterkunft. Und ich 
denke an die große Not dieser Leute, besonders der 
Mutter der Familie, die es möglich macht, daß man 
in diesem kleinen Raum leben kann, die kocht und 
die Wäsche auf der Türschwelle wäscht, und das 
Feuer mit der einen Hand anfacht und mit der an¬ 
deren das schreiende Kind wiegt. Ach, wer wird 
uns je Genaues über das heldenhafte und kindische 
Leben dieser kleinen Leute erzählen, der armen 
Juden aus der Hara? Dieses Ghetto in Tunis, der 
weißen Stadt, unter der glänzenden Sonne, diese 

schmachvolle Anhäufung von geduldig und gefaßt 
ertragenem Eilend, das ist wie eine eiternde Wunde 
auf dem strahlenden Gesicht einer schönen Frau. 

„Herr Doktor, das ist der Vater von Berrebi.“ 
Ein kleiner, gebückter Mann, sauber gekleidet, ging 
an uns eilig vorbei, die Augen auf den Boden ge¬ 
heftet, mit der Hand mechanisch seinen schwarzen 
Bart glättend. „Lauf ihn nach,“ sagte ich zu Guetta. 
Wenige Augenblicke später kommt er zurück und 
erklärt mir, daß man den armen Berrebi vor kaum 
einer Stunde ins Krankenhaus gebracht hätte. Der 
Vater entschuldigte sich vielmals, daß er sich nicht 
aufhalten könnte, denn er wollte schnellstens sein 
Kind Wiedersehen. — „Nun gut, dann wollen wir 
umkehren!“ 

Die übelberufene Straße war noch überfüllter als 
am Morgen, fast vollgestropft an einer Stelle, denn 
es hatte sich ein Auflauf gebildet um ein unglück¬ 
liches Mädchen und einen Lastenträger, die sich 
stritten und fluchten, daß selbts die Steine zittern 
könnten. — „ Herr Doktor, hier wohnt Fitoussi.“ 
— „Welcher Fitoussi?“ — „Der, der aus der Schule 
verwiesen wurde.“ — Und plötzlich erleuchtete ein 
blendes Licht sehr viele der Fragen, die ich vor¬ 
her nicht hatte beantworten können. Von diesem 
Besuch kam ich traurig und dem Weinen nahe zu¬ 
rück; es bedurfte nur dieser Erinnerung, es fehlte 
nur noch dieser Name, um den Kelch des Mitleids 
überlaufen zu lassen, der sich mehr und mehr ge¬ 
füllt hatte. Fitoussi, den ich ohne Erbarmen aus 
der Schule gejagt hatte, wohnte hier! Er war täg¬ 
lich Zeuge von solchen Szenen! Er hörte spät in 
der Nacht die unanständigen Lieder der ausgelas¬ 
senen Vorübergehenden! Fitoussi lebte ein solches 
Leben, atmete diese verpestete Luft. „Wenn er ist, 
was er ist, so ist es nicht sein Fehler, es ist sein 
Unglück,“ wiederholte ich mir, während wir müh¬ 
sam zwischen den Beduinen, den Fellahs und den 
Soldaten dahinschritten. Und da überkam mich 
die Lust, hin holen zu gehen, ihn zuerst um Ver¬ 
zeihung zu bitten und ihn dann sanft bei der Hand 
zu nehmen, wie es ein äletrer Bruder machen wür¬ 
de, ihn in die Schule zu führen, und ihm dabei zu 
sagen: „Tritt ein, dieses Haus ist hauptsächlich für 
dich gemacht, der du unglücklich bist und nicht nur 
für deine reichen Kameraden, die kein Verdienst 
daran haben reich zu sein. Setz dich wieder auf 
die Bänke dieses Tempels, und ich werde mir Mühe 
geben, dich zu lehren, das Gute von dem Bösen zu 
unterscheiden und ich werde dich aus vollem Her¬ 
zen lehren, mit Geduld und Liebe das wenige, was 
ich vom Leben weiß. Wenn du verdorben bist, faul, 
böswillig, so verstehe ich, daß es nicht dein Fehler 
ist. Aber mit gutem Willen wirst du, unterstützt von 
deinem Lehrer, sicherlich einige gute Gewohnhei¬ 
ten annehmen und einige bescheidene und echte 
Tugenden, ohne die ein Mensch auf immer im Le¬ 
ben verloren ist.“ Vitalis Danon. 
Tunis, Januar 1925. (Deutsch von Rahel Lipschütz.) 

Literarisches fcho 
Hamischmar. Vom Leben der Jüngerenschaft 

im Blau-Weiß, dem größten jüdischen Jugendbund 
in Deutschland, will das Buch „Hamischmar“ er¬ 
zählen, das von der Bundesleitung des Blau-Weiß 
herausgegeben wurde. Wenn auch seinem Wesen 
und seiner Aufgabe nach das Buch als Anleitung für 
den Blau-Weiß-Führer dienen soll, so darf es doch 
auf Interesse auch bei einem größeren Leserkreis 
rechnen; wird doch hier versucht, die Idee einer 
neuen Erziehung zum Können und zur Leistung, 
einer Erziehung zur Beobachtung und zum Sehen, 

zur Körperschulung und zur handwerklichen Ge¬ 
schicklichkeit darzulegen, einer Erziehung, die 
nicht von den vorhandenen Realitäten abstrahiert 
und nur in Landerziehungsheimen un>d Schulge¬ 
meinden durchzuführen wäre, sondern die im Ge¬ 
genteil mit der Großstadt, mit der gegenwärtigen 
Schule rechnend, verwirklicht werden kann — al¬ 
lerdings nur in einem Jugendbund von der Struk¬ 
tur des Blau-Weiß. Ganz besonders auf die jüdi¬ 
sche Jugend sind diese Erziehungsmethoden zuge¬ 
schnitten; die zehnjährige erzieherische Erfahrung 
des Blau-Weiß-Lebens — der Wanderung, des La¬ 
gers, des Spiels und des Festes — hier findet sie 
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ihren gedanklichen Ausdruck. Wer ein lebhafteres 
Interesse für die im Blau-Weiß vereinigte jüdische 
Jugend empfindet, wird sich mit diesem Buch be¬ 
kannt machen müssen. 

Der „Hamischmar“ ist erschienen im Selbstver¬ 
läge der Bundesleitung des Blau-Weiß, Berlin SW 19, 
Seydelstraße 3, von wo er bezogen werden kann; 
er ist auch in den meisten jüdischen Buchhandlun¬ 
gen zum Preise von M. 5.50 zu haben. E. 

„Der Jude“. Sonderheft: „Antisemitismus und 
jüdisches Volkstum.“ Im Jüdischen Verlag, Berlin 
NW 7, Dorotheenstraße 35, erscheint soeben ein 
Sonderheft der Zeitschrift „Der Jude“, das durch 
seinen Inhalt und seine Mitarbeiter außerordent¬ 
liches Interesse hervorrufen wird. Hervorragende 
Dichter und Politiker Europas, Juden und Nicht¬ 
juden, ergreifen in diesem Heft zum Thema des 
Antisemitismus und Zionismus das Wort. Aus der 
Fülle der Beiträge heben wir vor allem den Artikel 
von Heinrich Mann über das jüdische Palästina- 
Werk, den Beitrag des bekannten französischen 
Sozialistenführers Leon Blum über Juden und 
Franzosentum und das „Nachwort zur Bernstein- 
Shaw-Kontroverse“ von Bernhard Shaw hervor, 
das Shaw zur Klarstellung seines Verhältnisses zu 
Judentum, Antisemitismus und Zionismus der Re¬ 
daktion „Der Jude“ gesandt hat. — Von anderen 
Beiträgen erwähnen wir die von: Arnold Zweig, 
Hermann S t e h r, Otto Flake, Oskar A. H. 
Schmitz, Jakob Wassermann, Rudolf G. 
B i n d i n g , Martin B u b e r, Emil Ludwig und 
dem bekannten Pazifisten Prof. L. 0 u i d d e. 

Das umfangreiche Heft, auf holzfreiem Papier 
gedruckt, ist durch alle Buchhandlungen oder direkt 
durch den Verlag, Berlin NW 7, Dorotheenstr. 35, 
in beziehen. 

S. LEVINGER 
MÜNCHEN 

Bayerstraße 25 Pfisterstraße 6 
am Hauptbahnhof am Platzl 

Zigarren / Zigaretten 
Rauchtabake 

Das Haus für feine Tabakerzeugnisse 

Personales 
Mainstockheim. Die israelitische Gemeinde Main¬ 

stockheim ist nach Jahresfrist wieder in der Lage, 
einen neuen Religionslehrer zu haben. Der frühere 
Elementar- und Religionslehrer Oberl. a. D. Wurz¬ 
mann, der über 40 Jahre in seiner Gemeinde wirkte 
und sich stets der Anerkennung und Achtung seiner 
Vorgesetzten Dienstbehörde erfreuen durfte, ist 
nach Schlüchtern zu seiner Tochter verzogen. Sein 
Nachfolger ist Hauptlehrer Friedmann. 

Lokales 
Der jüdische Gesangverein hatte für seine dies¬ 

jährige große Konzertveranstaltung Mendelssohns 
„Elias“ gewählt, ein Werk, das den Ruhm seines 
Urhebers für alle Zeiten begründet und noch heute 
zu den bedeutendsten Erscheinungen auf dem Ge¬ 
biete des Oratoriums zählt. Mendelssohn ist natür¬ 
lich durch die Schule seiner großen Vorgänger 
Händel und Bach gegangen, aber er hat sich doch 
seinen eigenen Stil geschaffen, der in seiner vor¬ 
nehmen Melodik, dem klangschönen Chorsatz dra¬ 
matischer Ausdruckskraft, unterstützt durch cha¬ 
rakteristische Instrumentation, viele Nachahmer 
gefunden hat. Leider mußte man bei der diesmaligen 
Aufführung aus „praktischen Gründen“ auf ein 
Orchester verzichten, aber die feinsinnig musika¬ 
lisch ausgearbeitete Klavierbegleitung Kurt Bett- 
sacks ließ diesen Mangel bald vergessen und bot 
dem Chor und den Solisten jederzeit eine sichere 
Unterlage. An der Orgel saß Rob. Ossen- 
brunners bewährte Kraft. Josef Ziegler 
hatte den Chor in gründlicher, eingehender Weise 
vorbereitet und erzielte in den getragenen, wie be¬ 
wegten Sätzen eindringliche, zum Teil packende 
Wirkungen, die um so höher einzuschätzen waren, 
als die numerische Stärke des Chors noch nicht die 
für große Aufführungen wünschenswerte Stärke 
erreicht hat. 

Einen ausgezeichneten Vertreter hatte man für 
die Partie des Elias in Herrn Max G u n d e r gewon¬ 
nen. Sein dunkelgefärbtes, volltönendes Organ kam 
dem Charakter des Propheten prächtig zustatten, 
ebenso bewährte Frau Sonja Ziegler als So¬ 
pranistin ihre empfindungsreichen, hochstehenden 
gesanglichen Eigenschaften, nicht minder waren 
Ellida R i e s e r, Regina P e i s a c h (Alt) und Emil 
S a r s k y (Tenor) mit künstlerischem Ernst bei der 
Sache und an dem Erfolg des Werkes mitbeteiligt. 
Der Verein darf mit berechtigter Genugtuung auf 
den Verlauf und das schöne Gelingen der Auffüh¬ 
rung zurückblicken; es wäre nur zu wünschen, daß 
sein Wirken durch den Zugang recht vieler neuer 
Mitglieder die gebührende Anerkennung fände. 

Julius Schweitzer. 

Damen-Schneiderei 
Herren - Schneiderei 

Auserlesene Qualitätsstoffe 
Erstklassige Verarbeitung 

Niedrigste Kalkulation 

4 
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Gemeinden-u.Vereins-icho 
Jüdischer Kulturverein J. L. Perez, München. 

Samstag, den 19. Dezember, fällt unser Vereins¬ 
abend mit Rücksicht auf das Chanukkafest des 
„Israelitischen Frauenvereins“ im Bayerischen Hof 
.aus. Nächster Abend findet Samstag, den 26. Dez. 
1925, statt, und zwar Kursabend des Kurses für jid¬ 
dische Sprache und Literatur. Da das bisher 
Durchgenommene repetiert wird, können neue In¬ 
teressenten noch am Kurs teilnehmen. 

Die Vorstandschaft. 

Ski-Abteilung des Bar-Kochba. Die Knaben 
der Abteilung treffen sich Sonntag, den 20. Dez., 
vormittags L?9 Uhr, am Isartalbahnhof zu einer 
Tagestour unter Leitung von Dipl.-Ingenieur G, 
Meyerstein. Die Erwachsenen treffen sich 
um Ab Uhr am Holzkirchner Bahnhof unter der 
großen Uhr. Die Leitung. 

Bar-Kochba, München. Vom Montag, den 21. De¬ 
zember an, fällt das Turnen wegen der Weihnachts¬ 
ferien aus. Der Wiederbeginn des Turnbetriebs 
wird im „Jüd. Echo“ bekanntgegeben. 

Die Vorstandschaft. 

J. J. V. M. Wir machen unsere Mitglieder und 
Freunde darauf aufmerksam, daß am 24. Dezember 
der Klubabend wie auch der Literaturkurs statt¬ 
findet. Dagegen fallen die Freitag-Abend-Feiern 
am 25. Dezember und 1. Januar aus. Der nächste 
Klubabend wird am 7. Januar abgehalten. Bericht 
über unsere Chanukkafeier folgt in der nächsten 
Nummer. 

Die Talmud-Thora-Schule München veranstaltet 
Sonntag, den 27. Dezember, abends 6 Uhr in den 
Sälen der „Lacke“, Holzstraße 9, ihr diesjähriges 
Chanukkafest. Das Programm wird neben anderem 
auch Darbietungen in hebräischer und jiddischer 
Sprache enthalten. Um Spenden für das Büfett 
wird herzlich gebeten. Diese möge man freundlichst 
abgeben bei J, Rosner, Ickstattstraße 13, Tel. 25462, 
S. Rabinowitz, Sonnenstraße 10, Tel. 51327, J. Ja¬ 
kob, Klenzestraße 15, Tel. 26863. Auf Wunsch wür¬ 
den sie auch nach telephonischem Anruf abgeholt 
werden. 

Schachklub „Lasker“, München. Die am Montag 
gespielte 4. Turnierrunde brachte in der ersten 
Gruppe mehrere Überraschungen, die wieder zeig¬ 
ten, daß man der Partie trotz aussichtsreicher Po¬ 
sition im Mittelspiel seine ganze Aufmerksamkeit 

bis zum letzten Zug zuwenden muß. Es wurden 
wieder eine Reihe Partien erledigt. Nächster Tur¬ 
nierabend findet Montag, den 21. Dezember, statt. 
Spielbeginn 8 Uhr abends. Wartezeit eine halbe 
Stunde. Die Vorstandschaft. 

Infolge der Feiertage erscheint die nächste 
Nummer des „Jüdischen Echos“ bereits Dienstag, 
den 22. d. M. Inserate und Mitteilungen, die noch in 
diese Nummer aufgenommen werden sollen, müs¬ 
sen bis spätestens Montag um 12 Uhr bei uns ab- 
gegeben werden. 

KEREN KAJEMETH LEJISRAEL 
(Jüdischer Nationalfonds) 

500(100 
PflJftO 

fiit* 
DCh 

T 
KFRIN 

KOjimef !• 

jirjifptir« 

Postscheckkonto 

München 

10442 

Nürnberg 

24565 

Fernsprecher 

München 

56199 

Nürnberg 

9226 

Zentrale für Deutschland Berlin W 15 
Meinekestraße Nr. io 

Münchner Spendenausweis Nr. 9 
vom 8.—15. Dezember 1925 

Büchsen: Geleert durch Wolfgang Hönigstein: 
Meyer L—, G. Sachs 12.80, Restaurant Weiß 2.12, 
Rabinowicz 4.52, Pistiner 2.72, Jüd. Echo 1.80, Prof. 
E. Kirschner 1.65, Hamburger 1.—, Freitag 2.15, 
M. Schumer 2.—, Restaurant Schwarz —.40, Larnpel 
& Fischmann 12.36, Löwenherz 1.50, D. Misch 22.49 
= 68.51. 

Geleert durch H. Salomon: Reich 10.38, Hulisch 
5.—, Mendle 1.—, Schweitzer 1.39, Dr. H. Levinger 

< 

◄ 

1 HAUSER S HOTEL „Der Reichsadler“ 

► 
► 
► 

◄ Unsere vornehmen Gaststätten sind führend ► 
in München — Speisen und Getränke zwanglos ► 

◄ Das beliebte ► 

< 

◄ Tanz-Orchester Otto Weber ► 

y 
4 spielt täglich nachmittags und abends ► 

◄ 

4 JEDEN SAMSTAG GESELLSCHAFTS-ABEND 
► 

► 

ir v—r ▼ ▼ ▼ ▼▼ ▼ ▼▼▼ ▼ ▼ ▼ ▼▼ ▼'▼▼▼▼▼▼▼▼▼ A 
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1. —, Rieser 2.82, Dr. Kretschmer 1.—, L. Langen¬ 
bach 4.—, D. Spinner 3.04 = 29.63. 

Geleert durch Rosl Schneuer: Weiner 1.80, A. Be- 
kes 2.—, Sommer 1.30, Schachno 3.—, Subisky 1.30, 
E. Schindler 1.65, Hirsch 6.10, Naß 1.—s Dr. M. 
Keins 3.16, Neumayer 3.—, Berger L—, Schrauber 
2. —M. Schneuer 3.— = 30.31. 

Summe: 128.45. 
Gesamtsumme seit l.X. 1925: 719.34. 

Berichtigung. Im Münchener Spendenausweis 
Nr. 8 hat es statt „Lilly Kreilheimer“ „Lilly 
T h e i 1 h e i m e r“ zu heißen. 

I* 
£ 
X 
W 
X 

Ein liebes Mädelchen 

ist angekommen! 

MORITZ EISENBERG U.FRAU RECHA 

geb. Mysliborski 

Die jüd. Stellen-Vermittlung 
und Berufsberatungs-Stelle 

München > Merzog-Max-Straße 7/o 

vermittelt unentgeltlich Stellen jeder Art 

Zur Zeit sind an Stellensuchenden gemeldet: 

Erfahrene Kontoristin (Korrespondentin und Buchhalterin 
Anfangskontoristin 
Verkäuferin aus der Wollwarenbranche 
Kinoerfräulein für Halbtagsstelle 
Säuglingspflegerill für Wochenbettpflege 
Zugeherin in Schwabing 
Lagerist ans der Vfetailbranche 
Lagerist aus der Textilwarenbranche 
Verkäufer aus der Herrenkonfektionsbranche 

einmechaniker 
ohäftemacher 
ilfsarOeiter 

Gebildete Dame erteilt Nachhilfe-Unterricht in 
allen Schulfächern, besond.Hebräisch. 

Die Geburt einer Tochter zeigen an 

MEINHOLD NUSSBAUM Ü. FRAU 

Nürnberg, Schilfstraße Nr. 4 U HEBRÄISCHER KURS 
für nicht- 
schulpflichtige Kinder 
Anmeldung unter Nr. 3428 an das Jüdisch« Echo 

Konditorei - Caf6 Alle Börse Inh. Hans Gröbl 

Eingang Malfeistraße und Schäfflerstraße 

Dr.SCHLEGEL,DRESDEN 
Hammerstr 8,Tel.38182 
Vertreter der Dr. QuSry’schen 
Heilmethode gegen Syphilis 
Lähmungen und Krampfzu- 

stände) wie asthmar. L-iden. 

ALT PARIER 
Zeitungen, Büch., Alteis. Metall, 
Akten, Stampf,Lumpen, Flasch., 
kauft bestens und holt frei ab 
Josef Dusohl, Dachauorstr. 2f/o 
2. Hof / Fernsp^achwr Nr. 552 36 

JÜDISCHER ARBEITER 
durch Arbeitslosigkeit inNot,sucht Beschäftigung 
ganz gleich welcher Art. Evtl. Aushilfs- oder Ge¬ 
legenheitsarbeit, auch Schneeräumen, Teppich¬ 

klopfen, Vieh- oder Pferdetransporte. 
Gefl. Angebote bittet u. Nr.343oan das Jüd. Echo 

tfc „PROGRESS 
Ludwigstraße 17V» MÜNCHEN Fernsprecher 31 959 

VERVIELFÄLTIGUNGEN 

ABSCH RIFTEN 

M ASCH UN EN Dl KTATE 
Spez-: Doktordissertationen 

FARBBÄNDER 

DRUCKTÜCHER 

AUFFÄRBEN 
gebr. Farbb. u. Drucktücher 

Das leistungsfähige Haus für Qualitäts - Arbeit! 

AUTO-VERTRIEB „REGINA“ G.m.b.H. MÜNCHEN 
Fernsprecher Nr. 58608 und 35 410 / S C H L E I S S H E I M E R STRASSE 80 / Telegrammadresse: Reginagaragen 

Generalvertretung führender in- und ausländischer Werke für fabrikneue 
WÄGEN, MOTORRÄDER, LÄST- UND LIEFERUNGSWÄGEN 
Zubehörteile, Betriebsstoffe, Öle, Pneus und elektrische Ladestation 
MODERNE REPÄRÄTURWERKSTÄTTE / GÄRÄGEN 

Verlangen Sie Pros pekte ! Stets zu verkaufen: Verlangen Sie Prospekte 

Lastraftwagen 3-4t, Personenwagen von 5 PS. an, Motorräder in allen Stärken 

Reichhaltiges Pelzwarenlager / Neuanfertigung I Umarbeitung 

PELZE 
MARTIN MÜLLER / Kürschnermeister 
bis 1923 Fachlehrer der Kürschner-Innung München 

München, Klenzestraße 5 (Trambahn- Haltestelle Reichenbachplatz oder Isartorplatz) 
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Roeckl-Handschuhe 

Seidentrihotwäsche auch. nach *Maß 

Qualitätsware in Strümpfen 

d/ürnbergj duifpolc/straße 12 

2%. Strauß & So. S/achfoßjer 

1 
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiimiimimiiiiiiiimiiiimmn 

I Das grosse republikanische Blatt Bayerns 

1 FRÄNKISCHE TAGESPOST-NÜRNBERG 1 
Siebenmal wöchentlich/6 Beilagen /2Mark monatlich 

timhiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiih IIII1111111111^ 

STEINERS PARADIESBETT 
1IIIII1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1HIIIIIIIIIIIII11IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1IIIIIIIIIIIIII1IIIIIIIII1IIIIIIIIIII1HIIII 

DAS EINZIG BEHAGLICHE QUALITÄTSBETT 

■y(in BfHT" Paradiesbettenhaus 
El W ■ ■ ■ ■ Kaufingerstrasse ✓ Ecke Färbergraben 

Weihnachts-Ausstellung 
feiner Spielwaren 

in vier Stockwerken / mit Fahrstuhlverbindung 

Wilhelm Schmidt, Neuhauserstr.20 
Gegründet 1875 MÜNCHEN neben Fürstenhof 

| Bei Anzahlung werden Waren zurückgelegt! | 1 
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CONDITOREI-CAFE 
Täglich abends geöffnet 
Feines Künstler-Konzerft 

Älle Bestellungen frei Haus 

Gustiv Deisller, Ecke Barer-Theresienstr.. Tel. 25228 

Möbel- u. Raumkuosi Bosipalhaus 
MlinchnerAusstattungshaus fürWohnbedarf Rosenstr.3 
Frei zugängliche Ausstellung „Das behagliche Helm* 

MÖBELFABRIK WILHELM HEIDT 
Baaderstrasse 62 • Telephon Nr. 26172 

* 
lVohnungs-, Hotel- u. Geschdfts-Einrichtanqen ' Sitzmöb el 

Kostüm-Stickereien, Plisse, Hohlsaum, Knöpfe 

FranzGruberJOnclien.SX»^" 
iiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiimimiiiiimiiiiiiiiiim^ 

| ^arl ^6. Spinner | 

j§ ^artspla^ ll,$ofef^Lofer<5^afm ^en&acfcpla^öj^otetcSeinfelSeE | 

Transformationen | 
= in nafnrgefreneffer ^usfülixxmg = 

| non 50.— an | 

Tiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiim 

Klubmöbel - Verkauf! 
in la Rindledei» u. Gobelin 
Zahlungs-Erleichterung ! 

Sebastian Deser ISSXZSZSFSI 
Telephon 73371 

Eigene Fabrikate 

Loden-Stoffe 
u. Bekleidung 

JjMT Ohne Zwischenhandel 

Bekannte Qualitätswaren 
Ausrüstung für Sommer- u. Wintersport 

Loden-Frey 
München / Gegründet 1842 Maffeistr. 

Deutsche Neuwäscherei G.m.b.H. 
FELIX BRANDNER * MÜNCHEN 

Wittelsbacherplatz 2/o, Eing. Finkenstr. * Telefon Nr. 23 708 

Spezial-Dampfwaschanstalt für Herren-Plättwäsche nur Kragen, 
Manschetten, Vorhemden und Oberhemden. Lieferzeit ca. 8 Tage 

MAX WITTKOP 
SPEZIALGESCHÄFT FEINER WURSTWAREN 

München, Rathaus (Welnstr.) 

Die bekannten Zimmermann - Spezialitäten! 

Der Geschenkkorb für die Stadt 
das Geschenkpaket für auswärts 

die stets passende Weihnachtsgabe! 
Zu jeder Tageszeit: 

Heisse Saftwürstchen, Ia Ochsenmarkbouillon 

Ä. HOSSFELD, HOFLIEFERANT, MÜNCHEN 
Altrenommiertes Haus feiner Lebens- und Genußmittel 

Reise-und Touristen-Proviant 

Telephon 53 4 54 / Gegründet 1863 / 
Schützenstraße 4 Allernächst Hauptbahnhof 

Friedrich Hahn 
Feinkost und Lebensmittel 

München, Theatinerstraüe 48, Telefonruf Nr. 24421 

Freie Zusendung ins Haus 

ERNST J. GOTTSCHALL 

MÜNCHNER KUNSTMÖBEL EN GROS 

Detailverkaufsstelle in Renaissance- 
Herrenzimmern, Kleinmöbeln und 

Lampen 

PROMENADESTRASSE 15 (BEI JUWELIER SIBIG) 

AUTO* 
Reparatur-Wer kstäHe 

für alle Systeme 
schnell, zuverlässig 

gerechte Preise 

Scntnid & Schnabel, München 
Forstenrieder Straße 1, bei Caf€ Harras 

▼eiephon Ruf 74116 

BUM 

Flügel und Pianos 
Weltmarken 

neu und überspielt, zu den 
billigsten Preisen 

Stimmungen u. Reparaturen 
werden angenommen 

Georg Hübener 
Klavierhandlung 

München 
Weinstr. 7 (Eingang beim 
Frauenplatz, Dom) u. Zweig¬ 
geschäft Schommerstr. 2 

beim Stachus 

S'rojeM/erung u.JJusführung von 
Vfj/en, Wohn- u. Geschäftshäusern?, 

\ Dachgeschoßausbauten sowie 
Umbauten alter uärt 

^Beratung in a/Jen SBaufragen?. 
,.:ii a SBiIIige Jpezia/massivbauiyejse 

llllllljjl,, 20% Ersparnis für Villen und 
lllllllllll!!!lllil,lt Siedelungsbaufen geeignet. / 

, Oerro/nbeschaffUng > 
(Erste SQeferenz&rx^> 

0Architektyflax SF/etesner 
tUrtünchen, Arnu/fstn 16 ♦ Tef. 56463 
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Das Jüdische Echo Nr. 51 

Auoersf solide Preise 
Nur beste Qualität 

jßm M.J.SCHRAMM 
MÜNCHEN, Rosenstr. 5/i 

HOTEL DEUTSCHER HOF 
OTTO LÜCKERT 

MÜNCHEN . AM KARLSTOR 

Vornehm ausgestattetea 

¥e in- R estaurant 

Täglich Künstlerkonzert 

Eingang Herzog Maxatr. 

★ 

P fälzer W" inzerstuLe 

Eingang Herzog Maxatr. 

•••••••••••••••••••••••••«•••• •••••••••••••••••••••••••••••• 
In unseren großen 

Spezial - Abteilungen 

unterhalten wir stets eine 

reiche Äuswahl preiswerter 

Gebrauchs- u. Luxusartikel 

zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann TIetz 
München 

•••••••••••••••••••••••••••••• ••••••••••••••••••••••••••••«• 

FEINKOSTMOZER MÜNCHEN 
Adalbertstr. 31 a Gegr. 1903 Fernruf 29224 

Feinkost • Kolonialwaren • Weinhandlung • Konserven 
Eigene Kaffeeröst-Anlage / Eildienst-Zustellung 

Ißuner 's ~ . . . 
Original 

amerikanische 

Modelle 

Preise von M. 9.75 bis M. 75.— 

M.LRNGE&Ko., MÜNCHEN 
Theatinerstrasse 32 

Albert &Lindner, München 
Prielmayerstraße 14 

Yeo 

Haus- und Kücfieageräie 
4 

DISCONTO-GESELLSCHAFT FILIALE MÜNCHEN 
BRIENNERSTRASSE 50a ✓ NEBEN DEM WITTELSBACHERPALAST 

STAMMSITZ BERLIN Q E G R ü N D E T 1 8 5 1 

Depositenkasse 
Promenadeplatz 7 

Filialen in Augsburg 
und Nürnberg 

Moderne Stahlkammeranlage 

ANNAHME VON BAREINLAGEN BEI GÜNSTIGER VERZINSUNG 
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